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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

2. Hof II.

Zur Kritik des ſozialdemokratiſchen
Parteiprogramms.

Aus dem Nachlaß von Karl Maryx.

Randgloſſen zum Programm der deutſchen
Arbeiterpartei.

(Fortſetzung.)

Aber dieſe Mißſtände ſind unvermeidbar in der erſten
Phaſe der kommuniſtiſchen Geſellſchaft, wie ſie eben
aus der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nach langen Geburts
wehen hervorgeg iſt. Das Recht kann nie höher
ſein als die ökonomiſche Geſtaltung und dadurch bedingte
Kultuventwickelung der Geſellſcha

Jn einer höhern Phaſe der kommuniſtiſchen Geſell
ſchaft, nachdem die knechtende Unterordnung der Indi
viduen unter die Teilung der Arbeit, damit auch der
Geg geiſtige und körperlicher Arbeit verſchwunden
iſt; n e Arbeit nicht nur Mittel zum Leben,
ſondern ſelbſt das erſte Lebensbedürfnis geworden;
nachdem mit der allſeitigen Entwicklung der Individuen
auch die P e n gewachſen ſind und alle
Springquellen des genoſſenſchaftlichen Reichtums voller
fließen erſt dann kann der enge bürgerliche Rechts
horizont ganz überſchritten werden und die Geſellſchaftauf ihre Fahnen ſchreiben Jeder nach ſeinen Fähig-

keiten, Jedem nach ſeinen Bedürfniſſen
Ich bin weitläufiger auf den „unverkürzten Arbeits-

ertrag“ einerſeits, „das gleiche Recht“, „die gerechte
Verteilung andrerſeits eingegangen, um zu zeigen, wie
ſehr man frevelt, wenn man einerſeits Vorſtellungen,
die zu einer gewiſſen Zeit einen Sinn hatten, jetzt aber
zu veraltetem Phraſenkram geworden, unſrer Partei
wieder als Dogmen aufdrängen will, andrerſeits aber
die realiſtiſche Auffaſſung, die der Partei ſo mühevoll
beigebracht worden, die aber jetzt Wurzeln in ihr ge
ſchlagen, wieder durch ideologiſche Rechts und andere,
den Demokraten und franzöſiſchen Sozialiſten ſo ge
läufige Flauſen verdreht.Abgeſchn von dem bisher Entwickelten war es über

haupt fehlerhaft, von der ſogenannten Verteilung Weſens
zu machen und den Hauptakzent auf ſie zu legen.

Die jedesmalige Verteilung der Konſumtionsmittel
iſt nur Folge der Verteilung der Produktionsbedingungen
ſelbſt. Letztere Verteilung aber iſt ein Charakter der
Produktionsweiſe ſelbſt. Die kapitaliſtiſche Produktions-
weiſe z. B. beruht darauf, daß die ſachlichen Pro
duktionsbedingungen Nichtarbeitern zugeteilt ſind unter
der Form von Kapitaleigentum und Grundeigentum,

2] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Hier liegt ſie!“ rief Mr. Orcutt den ihmden zu, an die langhingeſtreckte Geſtalt der Witwe

weiſend. Blut entſtrömte ihrem Kopfe, und ihre Arme
waren über dieſen hinausgeſtreckt. In der einen Hand
hielt ſie ihre Taſchenuhr, die andere berührte ein Scheit
Holz, das offenbar zur Mordwaffe benützt worden
war. Sie war ſtarr, tot!

„Entſetzlich! Entſetzlich!“ rief Mr. Lord, hinter den
Diſtriktsanwalt zurückweichend. „Aus welcher Urſache
nur konnte irgend jemand dieſe harmloſe Frau um
bringen

„ünd wie merkwürdig nach dem, was wir ſoeben
gehört!“ rief Mr. Ferris. „Eben eine Mordtheorie
ünd gleich darauf ein Mord ſelbſt, es iſt überwäl

Und er riß die Hinterthür auf, um friſche
Luft in die Stube zu laſſen.

„Dieſe Thür war unverſchloſſen,“ bemerkte Mr. Lord
zu Mr. Orecutt, der mit tiefernſter Miene auf die ſtarre
Geſtalt blickte, die ihm ſo oft bei Tiſche gegenüber
geſeſſen hatte.

Auſſchreckend erwiderte dieſer: „Was ſagten Sie
Dieſe Thür war unverſchloſſen Das iſt nichts Un
gewöhnliches Mrs. Clemmens verſchloß die Thür
niemals, obwohl ich es ihr riet, da ſie ſchwerhöri
war und nahende Schritte nicht vernahm.“ Er li
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während die Maſſe nur Eigentümer der perſönlichen
Produktionsbedingung, der Arbeitskraft iſt. Sind die
Elemente der Produktion derart verteilt, ſo ergiebt ſich
von ſelbſt die heutige Verteilung der Konſumtions-
mittel. Sind die ſachlichen Produktionsbedingungen
genoſſenſchaftliches Eigentum der Arbeiter ſelbſt, ſo er
iebt ſich ebenſo eine von der heutigen verſchiedene
erteilung der Konſumtionsmittel. Der Vulgärſozia

lismus (und von ihm wieder ein Teil der Demokratie)
hat es von den bürgerlichen Oekonomen überkommen,
die Diſtribution als von der Produktionsweiſe un
abhängig zu betrachten und zu behandeln, daher den
Sozialismus als hauptſächlich um die Diſtribution ſich
drehend, darzuſtellen. Nachdem das wirkliche Verhält
nis längſt klargelegt, warum wieder rückwärts gehn

4. „Die Befreiung der Arbeit muß das Werk der
Arbeiterklaſſe ſein, der gegenüber alle anderen Klaſſen
nur eine reaktionäre Maſſe ſind.

Die erſte Strophe iſt aus den Eingangsworten der
internationalen Statuten, aber „verbeſſert.“ Dort heißt
es: „Die Befreiung der Arbeiterklaſſe muß die That
der Arbeiter ſelbſt ſein“; hier hat dagegen „die Ar-
beiterklaſſe“ zu befreien was? „die Arbeit.“ Be-
greife wer kann.

Zum Schadenerſatz iſt dagegen die Gegenſtrophe
Laſſalle'ſches Zitat vom reinſten Waſſer: „der (der
Arbeiterklaſſe) gegenüber alle anderen Klaſſen nur eine
reaktionäre Maſſe bilden.“

Jm kommuniſtiſchen Manifeſt heißt es: „Von allen
Klaſſen, welche heutzutage der Bourgeviſie gegenüber
ſtehn, iſt nur das Proletariat eine wirklich revolutio-
näre Klaſſe. Die übrigen Klaſſen verkommen und
gehn unter mit der großen Jnduſtrie, das Proletariat
iſt ihr eigenſtes Produkt.“

Die Bourgeoiſie iſt hier als revolutionäre Klaſſe
aufgefaßt als Trägerin der großen Jnduſtrie

egenüber Feudalen und Mittelſtänden, welche alle geſeuſchaftüche Poſitionen behaupten wollen, die das Ge-

bilde veralteter Produktionsweiſen. Sie bilden alſo
nicht zuſammen mit der Bourgeoiſie nur eine reaktio
näre Maſſe.

Andrerſeits iſt das Proletariat der Bourgeoiſie gegen
über revolutionär, weil es, ſelbſt erwachſen auf dem
Boden der großen Jnduſtrie, der Produktion den kapi-
taliſtiſchen Charakter abzuſtreifen ſtrebt, den die Bour
geoiſie zu verewigen ſucht. Aber das Manifeſt ſetzt
hinzu: Daß die „Mittelſtände revolutionär werden

Jſt unverändert geblieben.

ar 1891. 2. Jahrg.

im Hinblick auf ihren bevorſtehenden Uebergang ins
Proletariat.“

Von dieſem Geſichtspunkte iſt es alſo wieder Unſinn,
daß ſie, zuſammen mit der Bourgevoiſie und obendrein
den Feudalen gegenüber der Arbeiterkaſſe „nur eine
reaktionäre Maſſe bilden.“

at man bei den letzten Wahlen Handwerkern,
kleinen Induſtriellen c. und Bauern zugerufen: uns
gegenüber bildet ihr mit Bourgeois und Feudalen nur
eine reaktionäre Maſſe

Laſſalle wußte das kommuniſtiſche Manifeſt aus
wendig, wie ſeine Gläubigen die von ihm verfaßten
Heilsſchriften. Wenn er es alſo ſo grob verfälſchte,
geſchah es nur, um ſeine Allianz mit den abſolutiſtiſchen
und feudalen Gegnern wider die Bourgeoiſie zu be-
ſchönigen.

Jm obigen Paragraph wird nun zudem ſein Weis
heitsſpruch an den Haaren herbeigezogen, ohne allen
Zuſammenhang mit dem verballhornten Zitat aus dem
Statut der Jnternationalen. Es iſt alſo hier einfach
eine Jmpertinenz und zwar keineswegs Herrn Bismarck
mißfällige, eine jener wohlfeilen Flegeleien, worin der
Berliner Marat macht.

„Die Arbeiterklaſſe wirkt für ihre Befreiung zunächſt
im Rahmen des heutigen nationalen Staats, ſich be
wußt, daß das notwendige Ergebnis ihres Strebens,
welches den Arbeitern aller Kulturländer gemeinſam
iſt, die internationale Völkerverbrüderung ſein wird.

Laſſalle hatte im Gegenſatz zum kommuniſtiſchen
Manifeſt und zu allem früheren Sozialismus die Ar-
beiterbewegung vom engſten nationalen Standpunkt ge
faßt. Man folgt ihm darin, und dies nach dem Wir
ken der Jnternationale!

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß, um überhaupt
kämpfen zu können, die Arbeiterklaſſe ſich bei ſich zu
Haus organiſieren muß als Klaſſe, und daß das Jn-
land der unmittelbare Schauplatz ihres Kampfes. Jn-
ſofern iſt ihr Klaſſenkampf, nicht dem Jnhalt, ſondern,
wie das kommuniſtiſche Maniſeſt ſagt, „der Form nach“
national. Aber der „Rahmen des heutigen nationalen
Staats“ z. B. des deutſchen Reichs, ſteht ſelbſt wieder
ökonomiſch „im Rahmen“ des Weltmarkts, politiſch, im

Dieſer Paſſus iſt an eine andere Stelle verſetzt worden,
wo er jetzt lautet: „Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutſch
lands, obgleich zunächſt im nationalen Rahmen wirkend, iſt ſich
des internationalen Charakters der Arbeiterbewegung bewußt
und entſchloſſen, alle Pflichten, welche derſelbe den Arbeitern
auferlegt, zu erfüllen, um die Verbrüderung aller Menſchen
zur Wahrheit zu machen.“ Die Redaktion.

v —urnr—rvſeinen Blick über den wüſten Grasfleck ſchweifen, der
ſich, ein Schandfleck für die Stadt, hinter dem Hauſe

und bemerkte bedauernd „Nirgends eine
pur.“
„Nirgends!“ lautete die Antwort. „Das Terrain

iſt dem Entkommen ungünſtig, ſumpfiger Grasboden.
Doch könnte ſich ein Mann, der Grund zur Furcht
hat, immerhin dort durch die bewaldeten Hügel ſchleichen.

Was giebt's Orcutt
„Nichts; ich dachte nur, ich höre ſtöhnen.“
„Jch konnte einen Ausruf nicht unterdrücken. Die

Frau iſt nicht tot!“ rief Mr. Ferris, der ſich genügend
gefaßt, der vermeintlichen Leiche ins Antlitz zu blicken.
ine tot ſchrieen die beiden anderen herzu-

eilend.
„Sehen Sie nur, ſie atmet!“ antwortete Ferris, auf

die ſich leiſe hebende und ſenkende Bruſt der Hin
geſtreckten weiſend. Der Schurke hat ſein Stück
Arbeit nicht gut vollbracht, und ſie wird uns vielleicht
noch über ihn Auskunft geben können.“

„Jch glaube kaum,“ murmelte Mr. Orcutt. „Ein
derartig wuchtiger Schlag muß ihre Fähigkeiten, wennnicht idr Leben vernichtet haben.“

„Jedenfalls muß ſie gepflegt werden. Wäre nur
Dr. Tredwell hier

„Jch will ihn holen,“ erklärte Mr. Orcutt.
Doch war dies nicht nötig, unter einer aus derStadt herbeieilenden Gruppe befand ſich der Genannte,

der nicht nur Arzt, ſondern auch Kronanwalt war.

Er machte ſogleich ſeine Autorität geltend und ließ die
Schwerverletzte zu Bette bringen, während er nach einem
Kollegen ſchickte.

Nach einer Weile jedoch trat der Arzt die anderen
Herbeigeeilten waren im Vorgärtchen geblieben zu
den beiden Herren ins Wohnzimmer, ſagend: „Jch
greife nur ein wenig vor, wenn ich mich in die An
gelegenheit menge, denn die arme Frau kann höchſtens
ein paar Stunden noch am Leben bleiben. Jch werde
daher jetzt ſchon alle vorhandenen Daten aufnehmen.
Der Schlag traf ſie offenbar beim Aufziehen der
Pendeluhr, eine Aufgabe, die ſie nicht ganz vollbracht,
da die Pendeluhr zehn Minuten hinter der Taſchen
uhr zurückgeblieben. Gänzlich unerwartet wurde ſie am
Hinterhaupte getroffen; hätte ſie ſich umgewendet, wäre
der Schlag auf die Stirn, nicht auf dieſes gefallen.
Es war ein mit der rechten Hand geführter Schlag.
Jhre Taubheit erklärt, daß ſie den Mörder nicht heran
kommen hörte, und ſie wußte nichts von der grau
ſamen Hand, die ſie bedroht, ja ſie wird wohl kaum
um Bewußtſein der That ſelbſt gelangt ſein. Die
rage iſt nur, wer ihren Tod ſo leidenſchaftlich wünſchen
nnte, um ihn in ſo furchtbarer Weiſe herbei

Wäre Raubabſicht der Beweggrund, ſo würde ihr die
Uhr aus der Hand geriſſen und das Kleingeld, das
auf dem Tiſche liegt, genommen worden ſein. Ein
Vagabund verſchmäht derlei nicht.“

„So war's kein Dieb, der ſie überfallen
„Jch weiß es nicht, doch habe ich meine eigenen



Ergebnis ihres Strebens, „die i t
verbrüderung ſein wird“ eine dem bäürgerli
W und entlehnte Phraſe, die

equivalent paſſieren ſoll für die internationale Ver
brüderung der Arbeiterklaſſen im gemeinſchaftlichen
Kampf gegen die herrſchenden Klaſſen und ihre Regie
rungen. Von internationalen Funktionen der deutſchen
Arbeiterklaſſe alſo kein Wort! Und ſo ſoll ſie ihrer
eignen, mit den Bourgeois aller anderen Länder bereits
gegen ſie verbrüderten, Bourgeoiſie und Herrn Bis-
r internationaler Verſchwörungspolitik das Paroli

ieten!
Jn der That ſteht das internationale Bekenntnis

des Programms noch unendlich tief unter dem der
Freihandelspartei. Auch ſie behauptet, das Ergebnis
ihres Strebens ſei, „die internationale Völkerverbrüde-
rung“. Sie thut aber auch etwas, um den Handel
international zu machen, und begnügt ſich keineswegs
bei dem Bewußtſein daß alle Völker bei ſich zu
Haus Handel treiben.

Die internationale Thätigkeit der Arbeiterklaſſen
hängt in keiner Art von der Exiſtenz der „Jnternatio-
nalen Arbeiteraſſoziation“ ab. Dieſe war nur der erſte
Verſuch, jener Thätigkeit ein Zentralorgan zu ſchaffen;
ein Verſuch, der durch den Anſtoß, welchen er gab,
von bleibendem Erfolg, aber, in ſeiner erſten hiſtoriſchen
Form nach dem Fall der Pariſer Kommune nicht

durchführbar war.
ismarcks „Norddeutſche“ war vollſtändig im Recht,

wenn ſie zur Zufriedenheit ihres Meiſters verkündete,
die deutſche Arbeiterpartei habe in dem neuen Pro-
gramm dem Jnternationalismus abgeſchworen.

(Fortſetzung folgt.)

Folitiſche Aeberſtcht.
Der Reichskanzler veröffentlicht im Reichs

anzeiger folgendes Verbot Nachdem durch die rechts-
kräftigen Urteile des Landgerichts J hierſelbſt vom
19. April 1890 und des Schöffengerichts J hierſelbſt
vom 3. Januar 1891 gegen die in Budapeſt erſcheinende illuſtrierte Zeitſhrift „Caviar, pikante
und heitere Blätter“ Verurteilungen auf Grund
der S 41 und 42 des Strafgeſetzbuchs erfolgt ſind,
wird auf Grund des S 14 des Geſetzes über die Preſſe
vom 7. Mai 1874 (Reichs-Geſetzbl. S. 65) die fernere
Verbreitung dieſer Druckſchrift auf die Dauer von zwei
Jahren hierdurch verboten.

Angeſichts des am 12. Februar genehmigten
neuen, franzöſiſchen Vereinsgeſetzes, welches
natürlich einen weſentlichen Fortſchritt bedeutet, ſchwachten
die Elſaß-Lothringer noch unter dem vor faſt hundert
Jahren erlaſſenen alten franzöſiſchen Geſetze. Unſer

die „Elſaß-Lothringiſche Volkszeitung
reibt:ſch Dagegen hat es die deutſche Behörde in ElſaßLothringen

kraft des heute noch wacker angewandten Artikels 291 des
franzöſiſchen Strafgeſetzbuches viel ſchöner. Derſelbe beſagt
nämlich: „Eine geſellſchaftliche Vereinigung von mehr als 20
Perſonen die zum Zwecke hat, ſich alle Tage oder an ge
wiſſen beſtimmten Tagen zu verſammeln, um ſich mit religiöſen,
litterariſchen, politiſchen oder anderen Gegenſtänden zü be
ſchäftigen, darf ſich nur mit Genehmigung der Regierung
und unter den Bedingungen bilden, welche die Behörde dem
Vereine vorzuſchreiben für gut befindet. Jn der in dieſem
Artikel feſtgeſetzten Zahl von Perſonen ſind diejenigen nicht
einbegriffen, die in dem Hauſe wohnen, in welchem die Ge
ſellſchaft zuſammenkommt.“ Ebenſo gut brauchbar, wie dieſe
uralte franzöſiſche Geſetzesbeſtimmung für reaktionsluſtige

Gedanken über die Sache, wenn ich ihnen auch noch
nicht Ausdruck geben kann,“ erwiderte der Kronanwalt.
„Das Holzſcheit, das als Waffe gebraucht wurde, war
erſichtlich jenem Holzſtoße da entnommen worden. Zu
merkwürdig, dieſes Zuſammentreffen der Mordtheorie
jenes Buckligen,“ fuhr Mr. Tredwell fort, dem Mr.
Lord die früheren Vorgänge eilig erzählt hatte. „Aber
wer kommt da

Mr. Byrd hatte ſich durch die Menge draußen ge-
drängt und wartete nun an der Thür, um dem
Diſtriktsanwalte Rapport zu erſtatten.

Mr. Ferris rief ihm entgegen: „Haben Sie den
Konſtabler gefunden oder ſelbſt Hand auf den buckligen
rothaarigen Landſtreicher gelegt

Der junge Mann, ein New-Yorker Detektiv, der für
den in Verhandlung befindlichen Fall nach Sibley ge
kommen war, erwiderte: Der bucklige rothaarige
Landſtreicher, wie ſie ihn nennen, iſt verſchwunden.
Hunt jagt ihm nach und wird Jhnen in einer Stunde
über ſeinen Erfolg oder Nichterfolg berichten. Dagegen
haben wir den Hauſierer mit dem Pack, der hier
herumſchlich, feſtgenommen, der Jhnen doch gewiß der
wünſchenswerteſte Gefangene iſt.“

„Ei, und was läßt Sie annehmen, daß er der
Thäter ſei entgegnete Mr. Ferris, das etwas un
bedeutende Geſicht des jungen Mannes ironiſch be-
trachtend. „Weil der Rothaarige die Aufmerkſamkeit
ſo c auf ihn gelenkt?“

„Rein, Sir,“ entgegnete der Detektiv, leicht errötend.

Eixklich Wuſterheft

nz 1 Jeit w nwa enheim und demjenigen für Wetz
nachgeſuchte Geneh ung ohne Angabe von Gründen „brevi
manu“ (kurzerhand) verſagt.

Neuer Streik in Sicht! Hundert Aerzte
haben in Leipzig den Beſchluß gefaßt, für den Fall,
daß in der dortigen Ortskrankenkaſſe Naturheilkundige
zur Behandlung der Kranken zugelaſſen werden ſollen,

kaſſe zu verſagen. Man fragt ſich unwillkürlich,
was geht es die Mediziner an, wenn ſich Arbeiter
nach ihrer Anſicht kurieren laſſen wollen? Antwort
Brotneid. Die Generalverſammlung der Leipziger
Ortskrankenkaſſe hat nämlich beſchloſſen, Naturheilärzte
zuzulaſſen. Die Aufregung unter den Herren Aerzten
iſt deshalb begreiflich. Da dieſelbe aber ihrer Geſund-
heit nichts ſchaden wird ein bischen Aufregung iſtunter Umſtänden ganz heilſam ſondern nur Frenn

Geldbeutel, ſo wird die Leipziger Arbeiter das Vor
gehen der Herren Aerzte nur amüſieren voraus-
geſetzt natürlich, daß ſich die Verwaltung der Kaſſe
nicht einſchüchtern läßt, was aber nach dem entſchiedenen
Eintreten des Vorſitzenden der Kaſſe, Herr Dr. Brock-
haus, für die Forderung der Arbeiter nicht zu be
fürchten iſt.

ESchweiz. Die Sozialreform der Schweiz wird
rüſtig ausgebaut. Das Budget pro 1891 enthält einen
Poſten von 300 000 Franken zum Zwecke der Ge-
währung von Ruhetagen an die Beamten und Arbeiter
im Poſtdienſte. (Jn Deutſchland werden die Beamten
im Poſtfache, welche ihre Lage zu verbeſſern beſtrebt
ſind, gemaßregelt.)

Frankreich. Paris, 18. Februar. Der höhere
Arbeitsrat trat heute unter dem Vorſitze des Han
delsminiſters zu erſter Seſſion zuſammen. Der Miniſter
eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache, worin er auf
die Nützlichkeit der perſönlichen Jnitiative der Arbeiter
hinwies und die Pflicht des Staates betonte, unter den
neuen induſtriellen Verhältniſſen zum Schutze des An
ſehens und des Lebens der Arbeiter mitzuwirken. Er
S die zu beratenden Gegenſtände auf, darunter die

ichtung der Schiedsgerichte bei Konflikten zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern, die Lohnfrage, die Mittel,
den Arbeitern Beſchäftigung zu ſchaffen, und die Er
richtung eines Arbeitsamts im Handelsminiſterium.

68. Sitzung vom 17. Februar, 1 Uhr.
(Schluß.)

Abg. Bebel (ſoz.) ſpricht die Befürchtung aus, daß der
Bundesrat bei ſeinen Entſcheidungen viel zu viel Rückſicht auf
die r nehmen und für hunderte von Kate
gorien von Betrieben Ausnahmen zulaſſen würde. Jn den
erſten Jnduſtrieländern der Welt, in England, Amerika und
der Schweiz, beſtände längſt, was ſein Antrag bezwecke, und
empfehle er die Annahme desſelben, ebenſo die Annahme des
Antrages Gutfleiſch.

Abg. Möller (natlib.) erklärt die Anträge Gutfleiſch und
Bebel für unannehmbar. Durch den erſteren würde eine
derartige Unſicherheit in die heute ſchon ſchwer belaſtete Jn
duſtrie gebracht, daß ein Gedeihen unmöglich ſei. Der Antrag
Bebel würde beſonders die deutſche Exportinduſtrie ſchädigen
und damit den Arbeiter ſelbſt, dem durch denſelben die Er
werbsfähigkeit ſehr beeinträchtigt würde.

Abg. Schrader (freiſ.) erklärt gleichfalls den Antrag
Bebel für zu weitgehend, tritt aber für den Antrag Gut
fleiſch ein. Eine Gefahr für die Jnduſtrie kann ich darin in

Doch ſich faſſend, fuhr er fort: „Nicht darauf fuße ich
meine Anſchauung. Wenn Sie jedoch ſo gütig ſein
wollten, mir die näheren Umſtände des Ueberfalles
mitzuteilen, könnte ich meine Anſicht beſſer begründen.“

„Alſo hören Sie,“ hub Mr. Ferris, um den Tiſch
herumgehend, an. „Sehen Sie dieſe Pendeluhr Mrs.
Clemmens muß überfallen worden ſein, während ſie
dieſelbe aufzog, denn ihr zu Füßen fanden wir ſie hin
geſtreckt. Die Waffe, mit der ſie getroffen wurde, iſt
dieſes, dem Holzſtoße am Kamine dort entnommene
Scheit. Die Hinterthür war unverſchloſſen. Erinnern
Sie ſich nun der vom Buckligen entwickelten Theorie
über die Wahl des Schauplatzes und der Waffe bei
einem Morde, und Sie werden zugeben müſſen, daß
dieſes Zuſammentreffen allzu auffällig iſt.“

„Bitte, ſagen Sie mir nur noch, ob Sie annehmen,daß dieſes Auentat ſchon vor längerer Zeit oder kurz

vor ſeiner Entdeckung ſtattgefunden habe?“ fragte
Byrd, immer noch etwas verlegen.

„Wohl kurz vorher, da die für den Mittagstiſch an
gerichteten Speiſen auf dem Herde noch dampſften.“

„Dann,“ rief der Detektiv plötzlich, mit Entſchieden
heit ſprechend, „wird ein Wort genügen, Sie zu über
zeugen, daß der Bucklige nicht der Mörder ſein konnte.
Der Mord fand nicht unmittelbar vor ſeiner Ent
deckung ſtatt, ich aber habe den Rothaarigen, ehe er
mit uns ſprach, im Gerichtsſaale geſehen.“

„Wirklich Sind Sie deſſen ſicher fragten Byrds
Zuhörer.

ihre fernere Mitwirkung im Dienſte der Ortskranken

z W b

4 3 e e 3 e e e J c4 S e e uneh S h e S re. e 3 w.

h l wenigz

on Boetti rdurch die h v z
desrat t tt ſche Vie er Gutfleiſch ab,

m voct e Forderung der entgegen

Uög. Der GSutfleimag n en
Zngig, Tureder r 3 ſte r e Audnahnen geſetz Feſt
oder wir übergeben die Entſcheidung einem konſtanten Faktor,
wie dies der Bundesrat iſt. Etwas Drittes giebt es nicht.

Abg. Orterer (Ztr.): Meine politiſchen Freunde werden
ſowohl gegen den Antrag Gutfleiſch, wie gegen den AntragBebel ſtimmen, und zwar aus praktiſ öden die hier
allein maßgebend ſein können. Man darf auch nicht zuweit
ehen.

bg. Wöllmer (freiſ.) plaidiert für den Antrag Gut-
flei ſch, Abg. Klemm-Ludwigshafen (natlib.) gegen den An
trag Bebel, der Induſtrie wie Arbeiter gleichmäßig empfind
lich treffen werde.

Ulrich (ſoz.) behauptet, daß, wenn der Saiſonbetrieb

den Ausnahmebeſti würde die Arbeiter
von der hier geſegtzlich geordneten Sonntagsruhe äußerſt wenig
haben würden. Hier werde es ſich zeigen, ob der Reichstag
einen wirklichen Arbeiterſchutz wolle oder nicht.

Die Anträge Bebel und Gutfleiſch werden abgelehnt, der
g 105 d unverändert in der Kommiſſtonsfaſſung angenommen.

teilweiſe Ausübung an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung
täglicher oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Be
dürfniſſe der Bevölkerung erforderlich iſt, ſowie für Betriebe,
welche ausſchließlich mit durch nd oder unregelmäßige
Waſſerkraft bewegten Triebwerken arbeiten, durch Verfügungen
der höheren Verwaltungsbehörden Ausnahmen von den Be
ſtimmungen über die Sonntagsruhe zugelaſſen werden können.

Abg. Möller (natlib.) beantragt hinter dem Worte „aus-
ſchließlich einzuſchalten „oder vorwiegend“.

Abg. Hirſch (freiſ.) ſpricht die Erwartung aus, daß die
höhere Verwaltungsbehörde bei der ihr zu gebenden Befugnis,
den Hauptzweck des Geſetzes, den Arbeitern die Sonntagsruhe
u ſichern, nicht außer Augen laſſen und nur bei wirklichem
edürfnis Ausnahmen eintreten laſſen werde.
Abg. Orterer (Ztr.): Unter den 8 105e werden auch die

kleinen Müller fallen müſſen, weil dieſe ſonſt ruiniert werden
würden. Der Antrag Möller erſcheint mir nicht empfehlens
wert. Er könnte leicht dazu führen, daß die Sonntagsruhe
da unterbrochen wird, wo der Reichstag dies nicht wünſcht.

Abg. Bebel (ſoz.) meint, das nach allen bereits beſchloſſenen
r 7 für die Sonntagsruhe der Arbeiter
ſehr wenig übrig bleiben würde. Redner plaidiert alsdann
dafür, daß auch das Bäckergewerbe den Beſtimmungen des
g. über die Sonntags unterworfen werde.

Abg. Gutfleiſch (freiſ.) befürwortet den Antrag Möller.
Derſelbe iſt in der Ausführung keineswegs ſchwierig, verur
ſacht namentlich keine große Schreiberei, vielmehr kann die
erforderliche polizeiliche Erlaubnis mündlich eingeholt werden.
Erſt bei einem notwendigen Rekurs beginnt das ſchriftliche
Verfahren.

Abg. von Arnim (freikonſ.) äußert einige Bedenken gegen
den Antrag Gutfleiſch, die der Abg. Möller (natlib.) zu
rückweiſt.

Die Debatte wird geſchloſſen und mit dem Antrage Möller
Gutfleiſch der g 105e angenommen.

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Dienstag
1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

69. Sitzung vom 18. Februar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung der Gewerbeordnungsnovelle
wird fortgeſetzt mit S 105f. Derſelbe beſtimmt, daß zur Ver
hütung eines unverhältnismäßigen Schadens die untere Ver
waltungsbehörde Ausnahmen von der Beſtimmung des 8 105b
für beſtimmte Zeit zulaſſen kann.

Abg. Auer (ſoz.) beantragt: ſtatt „für beſtimmte Zeit“ zu
ſetzen: „für höchſtens 14 Tage.“
Die Abg. Dr. Böttcher und Clemm (nat.lib.) beantragen

einen Zuſatz zu dieſem Paragraph dahin, daß wenn Arbeiten
der bezeichneten Art begonnen werden, bevor die Erlaubnis
dazu eingeholt werden könne, eine ſchriftliche Anzeige an die
untere Verwaltungsbehörde zu erfolgen habe die alsdann da
rüber entſcheidet.

Abg. Stolle (ſoz.) bedauert, daß auch die h migey
durch ihre Anträge dazu beitragen, die Sonntagsruhe der
Arbeiter immer mehr zu beſchränken. Die Signatur dieſer
Vorlage ſei jetzt durch die vielen Ausnahmebeſtimmungen,

„Ja, ich ſah ihn unweit der Thür ſitzen.“
„Hm, höchſt ſeltſam,“ murrte Mr. Ferris in dem

gereizten Tone einer Autorität, die ſich in einer öffent-
lich ausgeſprochenen Meinung widerlegt ſieht.

„So ſeltſam, daß ich kaum annehmen kann, er habe
ſich nicht aus dem Gerichtsſaale entfernt,“ meinte der
Kronanwalt, „und es iſt ſo nah hier herüber, daß er
Cahrgen und gekommen ſein kann, ohne daß Sie ſeine

ntfernung nur bemerkten.“ (Fortſetzung folgt.)

Litterariſches.
„Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft. Zugleich ein litterariſcher Wegweiſer für
das Volk. Erſcheint halbmonatlich in Heften
à 20 Pf. Dresden, Verlag von O. Harniſch.
Soeben erſchien das 10. Heft.

Jnhalt: Buddhismus und Chriſtentum. Von Dr. Bruno
Wille. Geſchichtliches über den Marienkult. Von Hermann

methode. Von Hermann Wolf Fortſetzung und Schluß).
Unſere Winterfeſtzeit. Von C. H. r (Fortſetzung).
Die Gottesſtreiter an der Arbeit. Nebſt einigen Worten über
Entſtehung und Weſen des Chriſtentums. Von Friedrich
Förſter. Litterariſches. Mitteilungen: Zum Kochbräu;
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g 105e beſtimmt, daß für Gewerbe, deren vollſtändige oder
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Jn n ſei alsdann die Sonnruhe der Arbeiter i ſ werde eknſeg rn
Werktag gemacht. Werde die Befugnis nicht nach dem Antrage
Auer beſchränkt, ſo re von derſelben in einer ſo ausge
dehnten Weiſe Gebrau cht werden daß man niemals
zu einem w Ar chutz kommen werde, die Sonn
tagsruhe vielmehr zur Ausnahme werde gemachtAen Dr. Wilve lmi rechtfertigt die Beſtimmung des
g 105, indem er die letzte uptung des Vorredners, es
werde die r zur Ausnahme werden zurückweiſt.
Es würde den Arbeitern durch die Vorlage ein weitgehender
Schutz gewährt, der tief in die Verhältniſſe der Induſtrie ein
greifen werde. Den Fuyraß Auer, der bereits von der Kom
miſſion abgelehnt worden, bitte er abzulehnen, ebenſo den An
trag Dr. Böttcher, für den einmal kein Bedürfnis vorliege,
der aber auch Anreiz zu leichtfertiger r geben
könne. Einem Mißbrauche der Befugnis durch die untern Ver
waltungsbehörden werde durch die Kontrollvorſchriften und
durch die Landes Zentralbehörden geſteuert werden.

Abg. Dr. Böttcher (nat. -lib.) empfiehlt ſeinen Antrag,der für plötzlich eintretende Zwangslagen unentbehrlich ſei.

Ein Mißbrauch ſei nicht zu befürchten da der betr. Arbeit
geber durch die vorgeſchriebene Anzeige ſich ſelbſt denunzieren
müßte.e Dr. Hartmann (konſ.) hält es für höchſt bedenklich,

den einzelnen Gewerbetreibenden eine ſo weitgehende Vollmacht
zu geben, wie der Antrag Dr. Böttcher wolle, ebenſo empfehle
er die Ablehnung des Antrages Auer, da derſelbe eine un
verhältnismäßige und ungerechtfertigte Härte enthalte. Dem
Abg. Stolle erwidere er, daß die Mehrheit der deutſchen Ar
beiter mit den Anträgen, welche die ſozialdemokratiſchen Ab
eordneten zu dieſem Geſetze ſtellen, kaum einverſtanden ſeindürfte Er und ſeine Freunde wollten den Arbeiter ſchützen

in ſeiner Kraft, ſeiner Geſundheit und ſeinem Familienleben
und unter dieſem Geſichtspunkte arbeiten ſie. Ginge es nach
den Sozialdemokraten, ſo wäre für die Arbeiter noch lange
nicht das geſchehen, was jetzt erreicht ſei. Das wäre den So
zialdemokraten aber eben recht, denn je ſchlechter es dem Vater
lande gehe, deſto beſſer gehe es ihnen

Vizepräſident Graf Balleſtrem bittet die Redner aller
Parteien, ſich an die einzelnen Paragraphen zu halten und nicht
immer in die Generaldiskuſſion es würde ſonſt
unmöglich werden, das Geſetz in abſehbarer Zeit zu Ende zu
bringen.Abg Dr. Hirſch (freiſ.) findet in der Kommiſſionsfaſſung

g 105t eine vollſtändige hrung der Intereſſen der Jn
duſtrie. Weiter zu gehen ſei unnötig und für ganz beſondere
Ausnahmefälle mache man keine Geſetze. Er werde deshalb
für den Paragraphen ſtimmen, aber nur unter der Bedingung
der Beſchränkung der Befugnis der unteren Behörden nach dem
Antrage Auer.

Abg. Bebel ver die des Abgeordneten
Stolle gegenüber dem Bundeskommiſſar. Die Regierung be
trachte alle Beſtimmungen der Vorlage vom Standpunkte der
ängſtlichen Schonung des Unternehmertums. Das ſubjektive
Ermeſſen der unteren Behörden dürfte bei ihren Beziehungen
u den Unternehmern, namentlich an kleineren Orten nicht
latz greifen. Die Konkurrenzrückſichten würden die Defini

tion des unverhältnismäßigen dens“ ſehr dehnbar machen.
Es ſei deshalb ein ſehr mäßiges Verlangen, wenn hier bean
tragt werde, die Befugniſſe der unteren Behörden auf 14 Tage
zu beſchränken. Der gewiſſenloſe Unternehmer würde nicht nur
eine Reihe von Sonntagen, ſondern auch an den Wochentagen
noch länger arbeiten laſſen, in welchen Fällen den Arbeitern
die Sonntagsruhe noch weit notwendiger würde. Es gebe auch
Fälle, wo der Unternehmer es auf eine Beſtrafung ankommen
laſſen werde, weil der Gewinn, den er aus der Uebertretung
ziehe, größer ſei, als die Strafe. Solle der Arbeiterſchutz nicht
bloß auf dem Papier ſtehen, ſo müſſe der Antrag Auer an
genommen werden.

Abg. Dr. Böttcher rechtfertigt nochmals ſeinen Antrag, in
dem er behauptet, daß deſſen Tragweite nicht gehörig gewür
digt worden ſei und beſtreitet, daß durch denſelben dem Miß
brauch Thür und Thor geöffnet werde.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) befürwortet die Annahme
des Kommiſſionsvorſchlages; die Annahme ſo vieler Abände-
rungsanträge würde dahin führen, daß in dritter Leſung eine
Verſtändigung über das Geſetz geradezu unmöglich würde.

Abg. Stolle betont, daß die ſozialdemokratiſchen Anträge
auf alle möglichen Ausnahmefälle bereits im Jntereſſe der
Unternehmer Rückſicht genommen hätten, daß aber doch eine
Grenze gezogen werden müſſe, bei der es heiße: bis hierher und
nicht weiter.

Bei der Abſtimmung wird 8 105t unter Ablehnung der
Anträge Auer und Dr. Böttcher in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen.

Zu 8 105g (Ausdehnung des Verbots der Sonntagsarbeit
auf andere Gewerbe durch kaiſerliche Verordnung) erklärt Abg.
Payer (Volksp.), daß dieſe Beſtimmung völlig aus dem Rahmen
der Vorlage hinausgehe. Viel richtiger wäre es doch geweſen,
einen einzigen Paragraphen zu machen, dahin lautend: Be
ſtimmungen über den Arbeiterſchutz werden durch kaiſerliche
Verordnung mit Zuſtimmung des Bundesrats und der Sub
kommiſſſon des Reichstages erlaſſen. (Heiterkeit.) Sonſt er
ledige der Reichstag e Arbeiten von viel geringerer
Bedeutung mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit, da dürfe er auch
hier ſo tief einſchneidende Maßregeln nicht der kaiſerlichen Ver
ordnung überlaſſen. Die politiſchen und konſtitutionellen Konſe
quenzen eines derartigen Vorgehens dürfe man nicht unbeachtet
laſſen. Wenn man ſage, die Majorität des Reichstages ſei
eine ſchwankende, ſo ſei doch nicht zu beſtreiten, daß auch die

ſchauungen des Bundesrates wechſeln können und das wäre
ür den ganzen Arbeiterſchutz ſehr van evſn. Die Zeit

ſei ja nicht ſo fern zurück, in der ſich von Tag zu Tag Ueber
raſchungen durch Bundesratsbeſchlüſſe wiederholt hätten, man
möge nur an die Ueberraſchungen auf wirtſchaftlichem Gebiete
denken. Er könne deshalb dem 8 1058 nicht zuſtimmen,
weil er ein wichtiges Recht des Reichstages nicht aus den Händen
geben könne.

Miniſter v. Berlepſch will auf die angeregte konſtitutionelle
Frage nicht eingehen ſondern nur anführen, daß die Be
ſtimmung lediglich aus praktiſchen Gründen getroffen ſei. Eine

gebung das dringendeürfnis, gemeinſam mit dem Reichst ewi ſo ialpolltiſche
n, er könne daher ulcht die Abſicht P

A r eien daher un nDr. S e den des Abg.
bei, mit Rückſicht auf die Hausinduſtrie, auf

r de ge dern der7 nar a en könnte. s müſſe indeſſenüberlaſſen bleiben. Es könnten andere Strömungen im des

rate ſich geltend machen und dann die Erklärung des Miniſters
v. Berl r bleiben. Durch die Erteilung einer
ſolchen Befugnis an den Bundesrat könnte auch leicht die ge
meinſame Fortführung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung S
hemmt werden. Er empfehle deshalb die Ablehnung des g 105g.

o und ſeine Freunde werden für den
81 ſtimmen e ſozialdemokratiſchen Vertreter ſtehen
nicht unter dem Verdacht, die Rechte des Reichstages ſchmälern
z wollen, allein ſie ſtimmen allen Vorſchlägen zu, welche dazu
ienen können, die wohlverdiente Sonntagsruhe weiter auszu

dehnen. Was die Gegner des Paragraphen befürchten, werde
nicht eintreten und namentlich ſei nicht zu befürchten, daß
Gaſt und Schankgewerbe und Verkehrsgewerbe den Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe unterſtellt werden könnten. Seine Partei
werde für dieſen Paragraphen ſtimmen weil dieſelbe den
Bundesrat unabhängig mache von den Maſſenbeſtrebungen, die
im Reichstage noch vorherrſchend ſeien. Vom Bundesrat ſei
eine Weiterführung des Arbeiterſchutzes eher zu hoffen, als vom
Reichstage.

Abg Dr. Hirſch (freiſ.): Es gäbe keinen ſtärkeren Beweis
dafür, daß die Sozialdemokratie einſeitige Klaſſenintereſſen ver
trete, als die eben gehörte Rede des Abg. Singer. Für dieſesIntereſſe gebe der Redner eines der funbanentalſten Rechte

des Reichstages preis. (Sehr richtig.) Ueber das ſoziale Pro
ramm der Partei ſeien in der letzten Zeit ſehr intereſſante
nthüllungen gemacht, ihr politiſches Programm ſcheine ſehr

durchlöchert zu ſein. Auch er (Redner) vertrete die Intereſſen
der Arbeiter, aber könne ſich durch die Ausführungen des Vor
redners nicht verleiten laſſen, einen ſolchen Einbruch in die
Rechte des Reichstags zu thun. Zehn a lang hätten die
verbündeten Regierungen auf den Arbeiterſchutz warten laſſen,
da rechtfertige es ſich doch wahrlich nicht, alles in die Hände
des Bundesrats zu legen! Er und ſeine Freunde werden
daher für Streichung des 8 105g ſtimmen.

in Dr. v. Bar freiſ.) erklärt ſich aus ſtaatsrechtlichen
Gründen gegen den

Abg. v. Vollmar (ſoz.) beſtreitet, daß das konſtitutionelle
Recht des Reichstages in Frage ſei. Die Sozialdemokraten
ſeien immer ſogar für eine Ausdehnung der Rechte der Volks
vertretung eingetreten, ſie ſeien aber nicht doktrinär genug, um
bei jeder W dieſe Rechte zu betonen, wo es ſich um
eine wirkſame Sonntagsruhe handele. Die Geſinnung der kai
ſerlichen Erlaſſe komme bei der Beratung des Reichstags nicht
zum Ausdruck. Beim Bundesrat müſſe man ein größeres Jn
tereſſe für die Arbeiter vorausſetzen. Wenn ſich das einmal
ändern ſollte, werde der Reichstag Mittel an der Hand haben,
dem Bundesrat die Befugnis wieder zu nehmen. (Widerſpruch.)

Abg. Dr. Hartmann erklärt ſich ebenfalls gegen die
Streichung.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und 8 105 g gegen die
Stimmen der Freiſinnigen und der Volkspartei angenommen.

8 105 h, wonach die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
weitergehenden landesgeſetzlichen Beſchränkungen der Arbeit an
Sonn und Feſttagen nicht entgegenſtehen dürfen, wird unter
Ablehnung eines Amendements Schrader, das nur für die be
reits „beſtehenden“ weitergehenden landesgeſetzlichen Beſtim
mungen gelten zu laſſen, angenommen.Herauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Don

ners ag 1 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Lokales.
Halle, 19. Februar.

Stadttheater. Herr Ernſt Poſſart verabſchiedet ſich
am Sonnabend abend von unſerm Publikum als Rabbiner
Sichel in dem bekannten Sittengemälde von Erkmann Chatrian
„Freund Fritz“, welches zum erſtenmale zur Aufführung gelangt. Vorher geht das Töpferſche Luß ſpiel

Befehl“ in Szene und ſpielt Herr Poſſart in demſelben in
ſeiner bekannten hiſtoriſchen Charaktere den „Alten Fritz“.
Beide Rollen zeigen den Künſtler in der ganzen Größe ſeinerVerwandlungsſchigteit und haben ihm auf ſeinen Gaſtſpielen

immer außerordentliche Erfolge eingebracht. Herr Poſſart
begiebt ſich von hier aus zu einem längeren Gaſtſpiel an das
deutſche Theater in Moskau.

Oeffentliche Volksverſammlung. Heute abend findet
in Freybergs Garten eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt,
in welcher Genoſſe Ka den aus Dresden über die Organiſation
des Arbeiterſtandes ſprechen wird. Jn der Verſammlung wird
auch das Ergebnis der heute (den 19. Februar) in Sonne
berg ſtattfindenden Reichstagserſatzwahl bekannt gemacht werden.

Zum Naturheilverfahren. Jn der letzten Ortskranken-
kaſſenverſammlung der Buchdrucker war unter anderem auch
der Antrag geſtellt worden, Naturheilkundige bei der Kaſſe zu
Zſſen, welcher Antrag aber mit großer Mehrheit (28 gegen

Stimmen) abgelehnt wurde. Dies veranlaßt einen Teilnehmer
an der Verſammlung, welcher enragierter Anhänger des Natur-
heilverfahrens iſt, uns einen langen Bericht einzuſenden, in
welchem die Stellung der einzelnen Redner zu dieſem Antrage
ausführlich wiedergegeben wird und der allerdings krä i
Standpunkt der r einer Kritik unter wird.Können wir uns auch über dieſen r eines eins nicht
erwehren und denſelben nicht gutheißen, ſo müſſen wir es uns
doch in Anſehung des beſchränkten Raumes verſagen, den langen
Bericht abzudrucken, denn es kann unſere Leſer nicht intereſſieren,
was dieſer oder jener geſagt hat, ſondern beſchränken uns auf
die Mitteilung der Thatſache. Wir glauben es aber nicht
unterlaſſen zu dürfen, darauf hinzuweiſen, wie dieſelbe vlegenheit in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Leipzig

handelt und erledigt worden iſt. Die Generalverſammlung
dieſer Kaſſe hat nämlich 150 Aerzte und Profeſſoren derankage

egen dieſen Beſchluß Stellung zu nehmen und eventuell di

Des Königs

das Vorgehen 7 Stellung zu nehmen, und wasd en Herr ſagt t wir es nicht
un en nen, Geſagte eben.en iſt ſt, daß den utnis
vo lten wird, denn die Gewerbevrdnu t jedermarmdie en der Heilkunde frei und den u kann es
nicht verwehrt werden, ſich bei Krankheit behandeln laſſen,

Rettung deſhiet e e a er eoWeiſe etwas Suwenden, da dieſelbe ſouverän in ihren Ve

Aerzte der Kaſſe ihre Hilfeleiſtung verſagen werden, hält Herr
Dr. Brockhaus bei den hübſchen Summen, e d rven
von der Kaſſe beziehen, für ausgeſchloſſen. Fr ſagt wörtlich:

ividierung des einmal logſeten Betrages von ungefähr2-300 000 Mark jährlich durch die Anzahl der im ganſe des

ahres gemachten Beſuche und erteilten Konſultationen ohne
uthun der Aerzte nicht höher werden. Während aber ein
rmenarzt in Leipzig per Jahr zirka 900 Mark für die Armen

praxis erhält, beziehen Ortskaſſenärzte ein Honorar von 2000,
3000, 4000, 5000, 6000 Mark und 13 Aerzte zwiſchen 6000
und 9600 Mark bar aus der Ortskaſſenpraxis für das Jahr
1890. Der Vorſtand darf daher hoffen, daß die Mehrzahl der

Herren Aerzte auch bei der „geringen Bezahlung“ der Einzel
leiſtung in Zukunft wie bisher das „Jntereſſe der Kranken gern
und gewiſſenhaft wahren“ werden.“ Bei dieſen Honoraren
werden es ſich die Herren Aerzte allerdings überlegen, „die
Arbeit einzuſtellen“. Die Buchdrucker in Halle aber
ſollten hieraus erſehen, daß es nicht recht iſt, ihren der Natur
heilmethode zugeneigten Mitgliedern eine Behandlung bei
Krankheitsfällen nach ihrer Wahl zu verweigern.

Trichinen fand der Fleiſchermeiſter Stemmler geſtern in
einem von ihm geſchlachteten Schweine. Das Fleiſch wurde
vorſchriftsmäßig unbrauchbar gemacht.

Gerichtsverhandlungen.
Würzburg, 12. Februar. Ein Soldaten Exzeß, be

gangen beim letzten Manöver, von welchem ſeinerzeit, da er
die Alarmierung der Ortsfeuerwehr und deren Eingreifen not
wendig machte, auch in den Blättern berichtet worden war,
kam heute vor dem Militärbezirksgericht zur gerichtlichen Ab
handlung. Wegen Landesfriedensbruchs, Hausfriedensbruchs,
erſchwerten Körperverletzung und verbotenen Waffengebrauchs
ſtanden unter Anklage die gegenwärtig in der Reſerve befindlichen Gemeinen des k. 17. Dhſanerie Regiments in Germers

heim Mich. Diether von Mundenheim, BA. Ludwigshafen,
Thomas Oſtermaier aus Winnweiler, Hrch. Kuby aus Kaiſers
lautern, Aug. Neumann aus Kirchenroda in Hannover und
Joſeph Stegleiter aus Speyer. Die ſämtlichen Angeklagten
ſtanden zur Zeit der letzten Herbſtwaffenübungen bei der
9. Kompagnie des genannten Regiments] und lagen Ende
Auguſt in Burgerroth bei Rothenburg im Kantonnement Am
24. Auguſt begab ſich eine Anzahl Soldaten der Kompagnie,
darunter auch die Angeklagten, nach dem benachbarten württem
bergiſchen Waldmannshofen bei Mergentheim und in das
dortige „Gaſthaus zum Hirſchen“, wo dieſelben mit den Burſchen
des Ortes in Streit gerieten, wobei ſich ein regelrechter Kampf
entſpann. Erſt als Sturm geläutet wurde und die Feuerwehr
ausgerückt war, gelang es den vereinten Anſtrengungen der
Ortseinwohner, die Soldaten aus dem Orte hinauszutreiben.
Urteil: Diether 10 Monat 7 Tage Gefängnis und 8 Tage
Haft, Oſtermaier 4 Monate 8 Tage Gefängnis und 8 Tage
Haft, Kuby und Neumann 5 Monate und 8 Tage Gefängnis
z 8 Tage Haft, Stegleiter 5 Monate Gefängnis und 8 Tage

aft.

Arbeiterbewegung.
Die erſte in dieſem Jahre ſtattgefundene öffentliche

Maurerverſammlung fand am Dienstag den 17. d. M.
im Saale der „Moritzburg“, Harz 48, mit folgender Tages
ordnung ſtatt: 1. Die Lohnreduzierungen und die Lohnfrage
im nächſten Frühjahr; 2. Welche Organiſation iſt die beſte;
3. Verſchiedenes. Nachdem das Büreau durch die Herren
Beck, Streicher und Emmer gebildet war, erhielt zum
erſten Punkt der Tagesordnung Herr Seifert das Wort.
Derſelbe ſchildert die Lohnabzüge, wie ſie im vergangenenHerbſt und in dieſem Winter vor ſich gegangen ſind und

empfiehlt der Verſammlung, in dieſem Frühjahr den alten
Lohnſatz, wo er nicht mehr gezahlt wird, zu fordern. Sämt-
liche Redner ſprechen ſich in dieſem Sinne aus und wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Jn anbetracht
der Lohnreduzierungen im vergangenen Herbſt und dieſem
Winter beſchließt die heute, als den 17. Febr., im Saale der
„Moritzburg“ tagende öffentliche Maurerverſammlung folgen
des: 1. Diejenigen Herren Arbeitgeber, welche den Lohnſatz
reduziert haben, zu erſuchen, den im Sommer 1889 gezahlten
Lohn von 40 Pf. pro Stunde vom 1. April d. J. wieder zu
zahlen. 2. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden, und zwar
von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends. Ueberſtunden werden
nur in Notfällen gearbeitet und mit 50 Pf. pro Stunde be
zahlt. Nachtarbeit mit 60 Pf. 3. Die Anweſenden ver
pflichten ſich, mit allen geſetzlichen Mitteln darauf hin zu
wirken um die oben bezeichneten Forderungen zu erringen
und beauftragen die Lohnkommiſſion, die nötigen ritte ein
uleiten.“ Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: Welche
rganiſation iſt die beſte; entwickelt der Vorſitzende ein Bild

über lokale Organiſation und Zentraliſation und kommt zu
dem Schluß, daß eine lokale Organtſation wie die der Maurer
iſt, welche eine Geſchäftsleitung hat, alſo auch im Geiſte eine
Zentraliſation iſt, beſſer ſei, als eine Zentraliſation mit Sta
tut. Erſtens dürfte in einer Zentraliſation in den Filialen
keine Politik in den Verſammlungen getrieben werden, wollte
man den Mitgliedern ſtets nur etwas von gewerkſchaftlichen
Dingen vorreden, würden ſie bald das Intereſſe verlieren und
zum bloßen Geldbezahlen würden ſich die Maurer auch nicht
hergben. Zweitens beſpricht Redner die Vereinsgeſetze, d
ebenfalls nicht dazu ſind, um etwas Ganzes a
ſchaffen. Es wird ein Statutenentwurf zu einem Verba
der deutſchen Maurer verleſen, welcher mit zur Diskuſſion ge
ſtellt wird. Herr Petzol d nennt eine Zentraliſation ſtümper

i Mitwirk in Aus Dies lickwerk und bändchenſpieler d ebeni Heer Page d Be et d chenden reren hen Berge re We Perkeee a h e See er e r
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terdas Herrn Kerſten von Berlin, der zue e ſprechen wollte, aber in letz
kritiſiert hatte, wurde folgende Meyer
mmen Die heute, als deni ruar, ne dfen iche Maurerverſammlung beſchließt,

ett beſtehende Organiſation beizubehalten und verpflichtet
lenden Delegierten Zum Kongreß, in dieſemt Tr ee, welcher ein gan a ank iſt, einevon 30 M. bewilligt. n ſtreikenden Formern

bei Heylandt u. Ungnade wird nach längerer Diskuſſion eben
falls eine g. von 30 M. bewilligt. Herr Preuße,
welcher zur Zeit als Vertrauensmann zur Generalkommiſſion
aedet war, legt ſein Amt nieder. Nach einer längeren Disſſion wird noch ein Antrag angenommen, welcher die Lohn
kommiſſion ermächtigt, in dringenden Fällen, wo Hilfe nötig

iſt, eine Unterſtützung von 30 M. bewilligen zu können.Hierauf ſchloß der en nde die zahlreich beſuchte und vom
beſten Geiſte beſeelte s ammlung gegen 12 Uhr.

In Zeitz ſind die Bildhauer im Ausſtand. Es wird ge
beten, en, Zuzus fernzuhalten.

ailand, 17. Februar. Jn der Dynamit Fabrik Nobelin Avigliani iſt wegen Differenzen mit der italieniſchen Regierung

die Arbeit eingeſtellt worden. Unter den zahlreichen Arbeitern
herrſcht große Gährung.

Vermiſchtes.
Graf Kleiſt vom Loß befindet ſich nicht mehr

auf freiem Fuß, ſondern iſt Dienstag zunächſt nach
dem Polizeiarreſt am Alexanderplatz übergeführt worden,
dem Vernehmen nach iſt jedoch ein neues ſtrafrecht
liches Verfahren gegen ihn nicht eingeleitet worden,
ſeine Feſtnahme iſt vielmehr wegen Mißbrauchs der
ihm durch den Urlaub gewährten perſönlichen Freiheit
erfolgt. Am Mittwoch erfolgte die Ueberführung nach
Plötzenſee.Elobeben. Dienstag nachmittag ward in Travnik

in Bosnien ein heftiger Erdſtoß von Nordoſt nach

S e tvanSee haben en X. M. Herr Guſtav Schmidt, t der Zentra
Kaſſe der nd Mädchen le Hallen 16 d re nartenſtraße 1

Halle, 18. Februar.
Aufgeboten: Der Oekonom Auguſt Haake Es Thereſe

Brügner Diemitz und Wuchererſtraße 59). Der Gärtner
Dölling und Helene Höpfner (eipzis Volkmarsdorf).Der Hotelbeſitzer Alwin Hu anſen und Emma Deparade

h a darbeiter Wilhelm Mehl undndarbeiter m Mehl unWilhelmin er St ſſe 6 und Schützengaſſe 20).
Ceboren: Dem Bahnarbeiter Wilhelm Barth eine T.,

Amalie Marie Anna (Anhalterſtraße 7). Dem Lokomotivführer
Ernſt Thomas ein S., Fran Karl Se e 12).ndarbeiter Karl Glötze ein S., o (Schmiedſtraße 5).

Tiſchler Eduard eine T. Jda Emma Anna
(Steinweg 54). Dem Maurer Julius örottier eine T., Martha
Gertrud Schwetſchkeſtraße 44). Dem Lohgerber Paul Streit

berger ein S. Hermann Albert Kurt (Fiſcherplan 3). Dem
Kupferſchmied egyn Haberland ine Anna Klara Helene(Wuchererſtraße Dem Maurer Hermann Gierſchner eineT., Anna Klara Viitterge 5).

Geſtorben Des v Joſeph Gurek S. Paul, 5Mon. n 1 Der Böttchermeiſter Gotthilf Petri,D Suſeee Des Pferdeſ t erer Friedrich Hoyer
lara, 1 (Mühlberg 1). Des Handarbeiter WilhelmSpott Ehefrau Par ehe geb. Schellnack, 69 J. (Luckengaſſe 6).

Des Gärtner Franz Koch e belren Auguſte geb. Friedrich,
38 J. (Klinik). 1 unehel. T

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 19. Februar 1891.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des Königlichen
Hofſchauſpiel- Direktors Ernſt Poſſart

158. Vorſtellung. 43. Vorſtellung außer Abonnement.

Die Bluthochzeit
oder: Die Wartholomäusnacht.

168. e
Anfang 7 r Ende 11 Uhr.

Der Rattenfänger von Hamoeln
Große r in 5 Akten von Fried. Hoffmann.ſik von Viktor E a Wie

Perſonen:
Wichard Gruwelholt, Bürgermeiſter von

Hameln nsBertholdus de Sunneborne, Stadtſchultheiß e Scvetmamn.

der Zöllner Konrad Drackke.ehe onetarius Ratsherrn n an
z P Golterne Hanemn S n r n
ttram Lupus nraGiſo Senewolde Adolf DeiEthelerus, der Ratsſchreiber Karl Brinkmann.

Jsfried Rhynperg, Kanonikus Franz Krieg.
Heribert de Sunneborne, Stadtbaumſtr.,

Sohn des Stadtſchultheiß Fernandus Koch.
War Singulf Leopold Demuth.n ten gen hen ehrenSandſchriftenhändier 5 DHameln Schubert.
Regina, des Bürgermeiſters Tochter iſe Buttſchardt.
Dorothea, derſelben VBaſe u. Schaffnerin Klara Kaminsky
Gertrud, Rögners TochterSargzretde Dives

achtwächter

Clementine Pleſchner.
Lilly Dorbach.
Karl Krauße.Ratsherrn, Bürger, Frauen und Mädchen, Schmiedegeſellen,

Dienſtboten im Wirtshauſe und g adtknechte,
Trabanten, Kinder. Zeit: 1

Sonnabend den 21.

theaters zu München.
Des Königs Beſehl.

bruar n
Lehtes Caſſel des gönig len beſthenſerelere irrt

e uſpielerErnſt Poſſart Ehrenmitglied des Königl hen c

Luſtſpiel in 4 Alten von C. Töpfer.
Hierauf:

Freund Fritz.Südweſt, welcher 4 Sekunden dauerte, verſpürt. Trauerſpiel in 4 Akten von Albert Lindner. Ländliches Sittengemälde in 3 Akten von Erkmann Chatrian.

Konfirmanden-Handsohuhe h. Licbenthal Co.
im Giaese von 75 Pſ. an. Vntere Leipzigerstrasse 103.

Englische Tüll-Gardinen, Kongress-Stoſfte, G. A. Henze Nacht.
Rouleauxstoſte, Rouleauxbanten

empfehlen durch außergewöhnlich an Abſchlüſſe zu ſehr billigen Preiſen.

Jnhaber:

Doebel Meisel
M vis-à-vis der Börse, am Markt.

Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich das [3730

2Waterialwaren- Geſchäft
des Herrn A. Heekert, hier,

Mühlweg 25,übernommen habe und bitte um gütige Unterſtützung in meinen Unternehmen.

Mit der Zuſicherung reellſter Bedienung zeichne svoll

ttüceh.GDon. Grül

Fleiſch billiger!
Von heute ab verkaufen wir unſer anerkannt vorzügliches [3735

Pökel Rindfleiſch von prima Maſtochſen,

Ohne Knochen und ohne Fett Pfund 5 Pf.,
Mit KochenCorned Beet (falter Auſſcuith)

à Pfund 60 Pf.
Wiederverkänfer u. Gaſtwirte erhalten ermäßigte Preiſe.

M. Radmann Sohn,
große Alrichſtraße 38, Hekthaus.

W r rApfelweine, ſüß und herb, Rhein u.)
oſel, deutſche, franzöſ. und ungar
otweine, er ung. Medizinal unEokayer. Sherry, medizin. Malaga,)

Eortwein. Friſch r eräucherten Aal
Bücklinge, thür. Wurſtwaren,gen Bier, Pilſener und n

Waldſchlößchen
empfiehlt bei ſolider Preisſtellung

9 E. Evert, Seipnigerſtr. 12.

Ungar. Medizinalweine,W ärztlich e R. re
P. Hofmann, Moritzzwinger 1.

Tabak-Rippen
per 20 Pf, geſchnitten per Pfund 40 7Hofmann, Moritzzwinger 1

rig

Friedri

Zentral- Kranken Anterſtützungsu. Sterbekaſſrd. Dentſch. Suche

u. verw. Gewerbe (Filialr Halle).

Sonnabend den 21. Februar
abends 8 Uhr

in Faulmanns Reſtauraut,
Gartengaſſe 10

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung: Wahl eines Delegierten

zur General Verſammlung. [3731
Es iſt Pflicht eines ſebg Mitgliedes zu

erſcheinen. Der Vorſtand.
Mechaniker u. verw. Berufsgen.
Sonnabend den 21, Febr. abends 7“ Ähr

3733) im FParadies
Kränzchen.

Kollegen u. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Siebtehenstein-
Gaſthof Kronprinz.

Freitag den 20. Febr.

Schlachtefeſt.
e geren ladet freundlichſt ein

S 3736 Wehbe.Fuohers u
11.h e8 Uhr Wellfl. abds. ff. Wurſt

u. Suppe. ff. Bier à Gl. 10 Pf.

Reſtaurant alten Deſſaner
gr. Ulrichſtr. 481.

D Heute Donnerstag abend W
Kartoffelpuffer.

Biere hochfein
3738) C. A. Wedemanm.
G Zum neuen inkelkerS. z. verg.be Reſtaurant

i vier o
Jeden Sonnabend [3628

Kartoſfelpuffer oder Pökelknochen.

eher den ſr de rege

re

bei 5 Pfd. p. Pfd. 16 verk.Einſen ihm fricbrigpl Beſten Dank für die zurin der Lieben e e2 auerſtraße e

7 ff. a lve empfiehlt

Habe mich hier zur Ausubung der naturint-
Uehen und eohirurgischen Praxis niedergelassen.

Guiclo Piokert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heilweist
(fruher Assistent des Herrn Sanitäterat Dr. meld.

Meyner in Chemnitz)
Halle a. S., gr. Steinstr. 42, II.

Sprech zeit: Täglich (mit REinsehluss der
Festtage) von 9--11 Uhr vormittags. Unent-
geltliche Spreehstunden fur notoriseh Arme
täglich von 11--12 Uhr. [3023

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd be uSelbſtplombieren hohler P hne l Wa
flüſſigem Jahnkitt. Jn Flaſchen à de bei

Walther,3089] Slauhaiſge Kirche 13.

MHerren- Hüte
526)] mit Kontrollmarkeſowie ſelbſtgearbeitete Iützem ſern J
billigſten Preiſen und kittet um gütige

Jsenthal 60,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 20 0Merseburg.
Weh meinen Freunden u. Genoſſen mein

„Mett u. Vittwalien-Geſchet
ehlende Erinnerung.ehe jegene

Roßmarkt 10.
Hchf. marinierte Heringe à 10 Pf.

Zachan, Albrechtſtr. 17.
Zigarren u. Tabal
a r Moritzzwinger l.

l. W St. K. K. undi

be 1.u S iedſtr. 2. ſs72
Anſt. Herr findet frol Schlafft. Lindenſer. l

Anſt. möbl. Schlafſtelle ſ. Eing. Parkſtr. 10

77

viedetmen von Rich. Jlige; Ferlag ern Aug. Sraß: Drud der Haßrſchen SenefenidnſtsBondrngerei (S S. m. d. H.), ſich in Hoſe a. S.

eachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſeſ p.
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